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ihre Sprache und Identität zu verleugnen.
Als Vertreter der „Assembly of First Nations“
von Canada stellte Ron Ignace die positive
Entwicklung der Sprach- und Kulturpolitik
seines Landes der letzten Jahre dar. 

Kölner Gast aus Namibia 

Magdalena Kassie aus Südafrika berich-
tete über eine fast ausgestorbene Khoisan
Sprache, die nur noch von ihrer Großmutter
und wenigen anderen alten Menschen be-

herrscht wird. Xunudao Bothas Marinda ist
ein Khwe aus Namibia, der für zwei Monate
als Sprachinformant mit Mitarbeitern des
Instituts für Afrikanistik an der Universität zu
Köln an seiner Sprache arbeitet. Marinda ist
San, also ein Mitglied jener ehemaligen Jä-
ger und Sammler, die früher als „Busch-
männer“ bezeichnet wurden. In seinem Vor-
trag, den er in seiner Muttersprache hielt
(mit englischer und französischer Überset-
zung), stellte er die Probleme und Fortschrit-
te in der Entwicklung der Sprache durch die

Gemeinschaft dar. Die Einführung einer
Schrift fand erst 1996 statt und die Standar-
disierung der Sprache ist noch nicht abge-
schlossen. Sprachpolitische Aspekte und
Probleme der Alphabetisierung sprach er an.
Khwe ist jene Khoisan-Sprache, welche Os-
win Köhler, der Begründer des Instituts für
Afrikanistik der Universität zu Köln, fast vier-
zig Jahre bis zu seinem Tod 1996 untersucht
hat. Seither ist die Erforschung dieser Spra-
che eng mit dem Kölner Institut verbunden.

(Dr. Matthias Brenzinger)

Gentechnik zum Anfassen und Mitmachen  
Neue Räume für den Verein KölnPUB         

Zu den Themen, die zur Zeit die öffentliche Diskussion beherrschen, zählt zweifelsohne der
Einsatz moderner gentechnischer Arbeitsmethoden in Medizin und Landwirtschaft. Um
Schlagzeilen in den Medien verstehen und kritisch bewerten zu können, ist ein Basiswissen
erforderlich, das Kenntnisse über die Funktionsweise und die Einsatzgebiete wichtiger Ar-
beitstechniken der modernen Genetik einschließt. Der Verein KölnPUB (Publikum und Bio-
technologie) e.V. hat sich zum Ziel gesetzt, dieses Basiswissen einer breiten Öffentlichkeit zu
vermitteln.  

Zu diesem Zweck richtete der Verein, dem
unter anderem Wissenschaftler der Univer-
sität zu Köln, des Max-Planck-Institutes für
Züchtungsforschung in Köln sowie Lehrer,
Schüler und andere interessierte Personen
angehören, im Jahr 1999 ein Ausbildungs-
und Informationslabor für Biotechnologie
ein, das sich seit Ende 2002 in Köln-Mars-
dorf befindet und speziell für die Bedürfnisse
von Fort- und Weiterbildungsveranstaltun-
gen ausgestattet ist. 

Einweihung der 
neuen Räumlichkeiten        

Drei erfahrene Molekularbiologen sind
dort nicht nur für die Planung und Durch-
führung der Kurse verantwortlich, sondern
sorgen auch für den notwendigen Praxisbe-
zug. Ihnen stehen Mitglieder des Vereins,
die in verschiedenen Bereichen und Institu-
tionen wissenschaftlich tätig sind, beratend
zur Seite. Im Jahr 2001 nahmen mehr als
500 Personen an Kursen teil und im Jahr
2002 stieg die Nachfrage noch einmal an, so
dass fast 1000 Lehrer, Studierende und
Schüler im KölnPUB-Labor zu Gast waren.

Auf der Eröffnungsfeier der neuen Räum-
lichkeiten im Februar 2003 wiesen nicht nur
der Rektor der Universität zu Köln, Professor
Dr. Tassilo Küpper, sondern auch der Leiter
des Amtes für Stadtentwicklung und Statistik
der Stadt Köln, Hartmut Kölmel, in ihren
Grußworten auf die großen Erfolge der Infor-
mations- und Fortbildungsarbeit von Köln-
PUB hin, zumal der Verein der einzige An-
bieter von Lehrer- und Schülerkursen mit ei-
nem eigenen Labor im Kölner Raum ist. Pro-
fessor Dr. Diethard Tautz vom Institut für Ge-
netik der Universität zu Köln lobte die gute
und vielfältige Zusammenarbeit zwischen
seinem Institut und KölnPUB. 

In Zusammenarbeit mit dem Regierungs-
bezirk Düsseldorf wurden in den vergange-
nen Jahren zahlreiche Lehrerfortbildungen
durchgeführt, die den Teilnehmern die nöti-

Den Genen auf der Spur – Studierende erproben ihr Wissen im Labor des Vereins KölnPUB. 
Foto: Dr. Daniel Dreesmann

gen Kenntnisse und Fertigkeiten vermitteln,
um die Schülerexperimente in der Schule
durchführen zu können. In ähnlicher Weise
sind Fortbildungsveranstaltungen für den
Regierungsbezirk Köln geplant. Egon Petrak
vom Dezernat für Lehrerfortbildung der Be-
zirksregierung Düsseldorf berichtete wäh-
rend der Eröffnungsfeier von der großen Zu-
friedenheit der teilnehmenden Lehrerinnen
und Lehrer.

Wissenschaft für Kinder      

Während sich das Kursangebot bisher
hauptsächlich auf den Biologieunterricht in
der Sekundarstufe II bezogen hat, sollen zu-

künftig auch besondere Angebote für die Se-
kundarstufe I, insbesondere die Klassen 9
und 10 konzipiert werden. 

Zu diesem Zweck kooperiert KölnPUB
auch mit dem Institut für Biologie und ihre
Didaktik der Universität zu Köln, damit die
dort ausgebildeten, angehenden Haupt- und
Realschullehrer im Studium einen aktuellen
und schulpraktischen Einstieg in die vielfälti-
gen Anwendungsbereiche der Gentechnik
erhalten. Bereits zum dritten Mal war im Fe-
bruar 2003 eine Gruppe von Studierenden
bei KölnPUB zu Gast. 

Eine ganz andere Zielgruppe sprach Köln-
PUB im vergangenen Sommer durch seine
Teilnahme am Kindercamp der Universität
zu Köln an, in dem während der Sommerfe-
rien die Kinder von Universitätsmitarbeitern
betreut wurden. Nutzpflanzen aus aller Welt
bestaunen, DNA aus Obst und Gemüse iso-
lieren, das Leben im Wassertropfen erfor-
schen oder aber Wissenswertes über die
heimische Vogelwelt erfahren: mit diesem
abwechslungsreichen Programm wurden
die Kinder im Alter von 6 bis 12 Jahren ganz
im Sinne der PISA-Studie spielerisch an in-
teressante Aspekte der Biowissenschaften
herangeführt. 
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Veranstaltungen für 
verschiedene Berufsgruppen   

Neben Lehrerfortbildungen und Schüler-
kursen soll das Fortbildungsangebot in den
neuen Laborräumen in den kommenden

Monaten erweitert und neue Kurse angebo-
ten werden. Hierzu zählt neben Informa-
tionsveranstaltungen für Journalisten auch
ein ab Frühjahr 2003 angebotener Grund-
kurs für Projektleiter und Beauftragte für die
biologische Sicherheit zum Erwerb der
Sachkunde nach § 15 bzw. 17 GenTSV, der

die mikrobiologischen Grundlagen zur Be-
urteilung des Gefährdungspotenzials von
Organismen, die Sicherheitsmaßnahmen für
Labors, Produktion und Freisetzungen so-
wie die zugehörigen einschlägigen Rechts-
vorschriften behandelt.

(Dr. Daniel C. Dreesmann )

Feuersalamander als Modell 
sympatrischer Artbildung

Vor unserer Haustür entstehen neue Arten
Forschungen zur Artaufspaltung von Lebewesen müssen nicht notwendigerweise in tropi-
schen Gebieten stattfinden. Neue Arten, wie zum Beispiel beim Feuersalamander, entstehen
vor unserer Haustür. Der folgende Beitrag von Professor Dr. Diethard Tautz und Sebastian
Steinfartz, der der von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) herausgegebenen
Zeitschrift „Forschung“ entnommen ist, zeigt, wie eine neue Art des farbenprächtigen Feuer-
salamanders entsteht und sich an einen Lebensraum anpaßt. (Siehe auch das Titelbild.) 

Eines der zentralen Themen der Evoluti-
onsbiologie widmet sich der Frage, wie neue
Arten entstehen und wie sie sich voneinan-
der abgrenzen. Da gibt es zum einen die
heute gängige Lehrmeinung, dass Arten in-
folge einer räumlichen Isolation von Popu-
lationen durch Wasserscheiden, Gebirgs-
massive oder Eiszeiten entstehen. Dabei
wird der Genaustausch zwischen den Le-
bensgemeinschaften so lange unterbunden,
bis die Individuen untereinander nicht mehr
kreuzbar sind. Dieser Prozess, der als „allo-
patrische Artbildung“ bezeichnet wird, wurde
zu einem zentralen Dogma der Evolutions-
biologie erhoben. Zum anderen gehen alter-
native Konzepte von der Bildung neuer Arten
ohne räumliche Trennung aus. In diesem
Fall spricht man von „sympatrischen Bedin-
gungen“. 

Assortative Paarung

Entscheidend ist dabei aber weniger die
Frage der räumlichen Trennung als die, ob
es sich um einen aktiven, durch Anpassung
getriebenen oder einen passiven Prozess
handelt, der auf Zufallseffekten beruht. Heu-
te wird die Konkurrenz innerhalb einer Art
als entscheidender Faktor der Artbildung an-
genommen. Diese kann dazu führen, dass

Vor allem durch den starken Gelbanteil fällt der Salamandra salam-
andra gigliolii auf. Er ist im Süden Italiens in Kalabrien beheimatet.

Foto: Sebastian Steinfartz

Bei dem Salamandra fastuosa sind die durchgehenden Streifen cha-
rakteristisch. Diese Unterart des Feuersalamanders kommt in den Py-
renäen vor.                                              Foto: Sebastian Steinfartz

sich eine Population in zwei Gruppen spal-
tet. In einer sich sexuell fortpflanzenden Po-
pulation würden sich die unterschiedlich an-
gepassten Genotypen (also Gruppen von In-
dividuen mit bestimmten Erbfaktoren) je-
doch schneller wieder vermischen. Daher
muss ein zweiter Faktor herangezogen wer-
den, der zu einer Stabilisierung der Spaltung
führt, die sogenannte „assortative Paarung“.
Dies bedeutet, dass sich in einer Population
Partner mit den gleichen „Vorlieben“ für be-
stimmte Nischen bevorzugen. In diesem Mo-
dell führt also die Anpassung an neue ökolo-
gische Nischen gleichzeitig zur genetischen
Spaltung der Populationen. Dieser Prozess
kann vergleichsweise schnell ablaufen, unter
Umständen in wenigen hundert Generatio-
nen. Zudem würde man erwarten, dass er
immer dann eintritt, wenn neue Lebensräu-
me besiedelt werden, in denen entsprechen-
de ökologische Nischen noch unbesetzt sind.

Untersuchung von
Artaufspaltungen

Parallel zu den theoretischen Fortschrit-
ten haben sich die experimentellen Möglich-
keiten zur Untersuchung von Artaufspaltun-
gen sehr verfeinert. Inzwischen kann man
solche schnell ablaufenden Ereignisse direkt

beobachten. Entscheidend sind hierbei
DNA-Analysen, die auf hochvariablen Se-
quenzabschnitten basieren. Als wichtigste
Hilfsmittel haben sich die Sequenzierung
von Regionen der DNA-Mitochondrien, klei-
ner Zellorganellen sowie die Analyse von va-
riablen Sequenzwiederholungen erwiesen. 

Letztere Technik ist unter dem Namen
„DNA-Fingerabdruck“ populär geworden. Sie
erlaubt insbesondere die Unterbrechung des
Genflusses zwischen zwei sympatrischen
Gruppen nachzuweisen – das entscheiden-
de Kriterium für eine Artaufspaltung.

Die meisten neueren Studien zur sympa-
trischen Artaufspaltung beziehen sich auf
Fischpopulationen in Seen. Diese scheinen
am ehesten einen abgrenzbaren Raum zu
bilden, in dem Sympatrie über längere Zeit
stattfinden kann. Ein Münchner Wissen-
schaftler hat Buntbarsche in kleinen Krater-
seen in Kamerun untersucht. Für einen die-
ser Seen, den Barombi Mbo, konnte er zei-
gen, dass dieser nur einmal von einer einzi-
gen Buntbarschart besiedelt wurde und sich
danach ein gutes Dutzend neuer Arten unter
sympatrischen Bedingungen bildete. Vor al-
lem wegen seiner vielfältigen Erscheinungs-
formen ist der Feuersalamander für Untersu-
chungen geeignet. Seine auffällige Erschei-
nung hat ihn seit jeher für Naturforscher und
Sammler interessant gemacht. Es gibt min-
destens fünf offizielle Feuersalamander-Ar-
ten sowie mindestens 15 verschiedene Un-
terarten. Im Rahmen des Kölner Projekts
wurden insgesamt vierzig Populationen des
Feuersalamanders in den verschiedensten
Teilen Europas untersucht. Dabei wurde deut-
lich, dass sich die morphologischen, durch
Gestaltmerkmale getrennten Arten und Un-
terarten nicht nur hinsichtlich ihres geneti-
schen Aufbaus eindeutig voneinander abgren-
zen lassen, sondern dass die Differenzierung
vermutlich noch viel weiter reicht.




